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Teleostei Physoclisti 
'i. ISyngnatliiforiue^ 

von GEORG DUNCKER, Hamburg 

Mit 14 Abbildungen 

Zu dieser Gruppe geboren die S t i c b l i n g e (Gastrosteidae), die 
S e e n a d e l n (Syngnathidae) und eine Reibe tropischer Familien, wie 
die P f e i f e n f i s c h e (Figtulariidae), S c h n e p f e n f i s c h e (Macro-
rhatnphosidae) usw. Charakterisiert ist die Abteilung besonders durch 
die mebr oder weniger róhrenförmige Ausbildung der Mundregion (bei 
den Stichlingen allerdings nur eben angedeutet) und die Entwicklung von 
Knochenplatten anstatt von Schuppen an den Körperseiten. Dazu 
neigen die Kiemen zu einer GröBenreduktion. Für unsere Meere 
kommen nur drei*) der oben genannten Familien in Betracht (vgl. die 
Tabelle in XII . c). 

1. F a m i l i e : Gastrosteidae (S t i c h 1 i n g e). 

Körper mehr oder minder gestreckt; Haut schuppenlos, oft mit 
knöchernen Schildern auf der Seitenlinie; V bauchstandig, mit vor-
derem Staohel und 1 bis 2 Gliederstrahlen; 2 bis 17 isolierte beweg-
liche Stacheln auf dem Rücken vor der gliederstrahligen, fast völlig 
schwanzstandigen D; A mit vorderem Stachel; Mund klein, endstandig, 
mit feinen Zahnchen auf den Kiefern; Kiemenöffnung maCig weit; 
Schwimmblase ohne Luftgang. 

B r u t p f 1 e g e. Bei allen Arten dieser Familie bauen die S Nester 
aus Pflanzenteilen (Fig. 4), in denen die Eier ausgebrütet werden. Der 
N e s t b a u hangt mit einer besonderen Nierensekretion wahrend der 
Laichzeit zusammen. Zur Laichzeit sind die Nieren der S auBerordent-
lich vergröBert und sondern oin fadenziehendes Sekret ab, mit welchem 
das Tier feine Pflanzenteile zu einem Klumpen zusammenheftet, indem 
es den Bauch an sie anpreflt. In diesen Klumpen wird das $ hinein-
getrieben und legt dort seine Eier ab. Das c? bewacht die abgelegten 
und von ihm nachtraglich befruchteten Eier bis zu ihrem Ausschlüpfen, 
wobei es ihnen wahrend ihrer ganzen Entwicklungszeit bis auf kurze 
Unterbrechungen mit Hilfe der P einen Wasserstrom zwecks Sauerstoff-
zufuhr zufachelt. Die Art der Anlage des Nestes ist bei den einzelnen 
Arten etwas verschieden. Der N e s t b a u i n s t i n k t scheint vom 

*) Gastrosteidae, Afacrorhamphosidae und Syngnathidae, 
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Brutpflegeinstinkt insofern bis zu einem gewissen Grade unabhangig 
zu sein, als c3 ohne $ , in Gefangenschaft wenigstens, dennoch Nester 
bauen und diese nach kurzer Zeit wieder zerstóren, um das Material 
teilweise zu einem neuen Nest zu verwenden. Hierzu durfte die iiber-
maBige Nierenschwellung den Anreiz geben. 

B e w e g u n g. Fiir alle Stichlinge charakteristisch ist das dauernde 
Spiel ihrer P. Die Bewegung derselben setzt sich aus drei Komponenten 
zusammen: einmal der bei Fischen allgemeincn Ab- und Adduktion 
der Gesamtflosse. zweitens einer Wellenbewegung ihrer Flache mittels 
Pendelbewegung der Einzelstrahlen, welche der der D bei den Syngna-
thklae entspricht und bei dieser beschrieben ist, endlich einer Drehung 
der Flossenebene um ihre mittlere Langsachse, welche in beiden Ricli-
tungen nahezu die Horizontalstellung der Flosse bewirken kann. In der 
extremen Abduktionsstellung bildet die Flossenebene einen spitzen 
Winkel mit der \or ihr belegenen Seitenflache des Körpers. Die Einzel-
bewegungen beider Flossen können unabhangig voneinander ausgoführt 
werden. 

Am auffalligsten wirken von den Bewegungen der P das ..Rüt-
teln" der ruhig im Wasser „stehcnden" Fische und das „Facheln" der 
brütenden S am Nest. Das „Riitteln" besteht in rascher, nicht immer 
auf beiden Körperseiten gleichphasiger Ab- und Adduktion der Flossen 
in Transversalstellung ihrer Ebene untcr gleichzeitiger Wellenbewegung 
der letzteren. Eine Ortsveranderung der Tiero wird hierdurch nicht 
hervorgerufen. Man beobachtet dieses Rütteln bereits bei ganz jungen 
Stichlingen, deren P-Strahlen noch nicht voUstandig ontwickelt sind, 
sowie dauernd bei allen gesunden Tieren, auDer wcnn sie gelegentlich 
am Boden ruhen. Über seine funktionelle Bedeutung ist nichts bekannt; 
vielleicht verhindert es das Sinken des im Wasser schwebenden Tieres. 

Das „ F a c h e l n " erfolgt bei schrag abwarts gerichteter Kopf-
und Körperhaltung unter Drehung der Flossenebene mit ihrem Unter-
rand nach vorn wesentlich durch eine vom Ober- zum Unterrand 
verlautende Wellenbewegung Diese würde an sich einen RückstoC des 
Fischkörpers bewirken, wenn sie nicht durch gleichzeitigen Vorwarts-
antrieb mittels der C kompensiert würde. Hierdurch ensteht ein sehr 
kraftiger Wasserstrom von den P aus in schrager Richtung nach vorn 
und unten, welcher in das bebrutete Nest eindringt und dieses durch-
lüftet. 

B e s t i m m u n g s t a b e l l e d e r G a t t u n g e n . 
Es gibt drei europaische Gattungen, die sich auf folgende Weise 

unterscheiden: 
1 a) Beckenknochen zu einer zwischen und hintcr den V belegenen un-

paaren medianen Platte verwachsen; 2 bis 12 Dorsalstacheln . . 2. 
b) Beckenknochen getrennt, die V zwischen sich fassend; 14 bis 17 

Dorsalstacheln Spinaohia Fleming (s S. XII. g 12). 
2 a) Kiemenhaute getrennt, der Spitze des Isthmus anhaftend: 2 bis 5 

Ü-Stacheln Gastrosteus Fleming. 
b) Kiemenhaute vereinigt, f rei vom Isthmus; 7 bis 12 D-Stacheln 

Pygosteus GilL 
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1. Gastrosteus Flem. 

D i a g n o s e . Körper wenig gestreckt, kompreC; Beckenknochen 
zwisehen den V zu einer unpaaren medianen Knochenplatte verwachsen; 
Kiemenhaute getrennt, der Spitze des Isthmus anhaftend; Schnauze 
nicht verlangert; 2 bis 5 D-Stacheln. — Einzige Art: 

Oastrosteus actdeatus L (deutsch: D r e i s t a c h l i g e r 
S t i c h l i n g ; hoU.: Driedoornige Stekelbaars; engl.: Threespined 
Stickleback; schwed.: Spigg, Storspigg; dan.: Hundestejl; norw.: Stik-
ling; Fig. 1: f. semiarmata). 

D I I I (II—V) + 8—14; ^ 1 + 6—11; P 10 (9—12); V I + 1. Seiten-
linie mit einer mehr oder minder ausgedehnten Reihe von Knochenschil-
dein bedeckt, entweder (f. trachurus Cuv. Val.) ihrer ganzen Lange nach 

i'ia. I. Gastrosfens acnleatus L. f. semiarmata TV. — Nacli der Ndtur 2 ; 1. 

(etvva 32) oder (f. semiarmata Cuv. Val.) nur im Bereich des Rumpfes 
(etwa 16) und des Schwanzstiels (etwa 8), oder endlich (f. leiurus Cuv 
Val.) nur im Bereich des seitlichen Beckenfliigels (etwa 8). Die Schil­
der des Schwanzstiels sind gekielt: Schnauze kaum langer als der 
Durchmesser der Augenhóhle. — Selten langer als 8 (im Kattegat bis 
11) cm; beide Geschlechter werden gleich groC. 

F a r b u n g . Rücken grau; Seiten silbrig: Bauch weiClich: Jung-
fische und $ mit etwa 8 ineist doppetten Querbinden über den Rücken, 
die beim S undeutlich werden oder ganzlich schwinden. Diese Zeich-
nung ist bei f. leiurus deutlicher als bei f. trachurus ausgepragt S zur 
Laichzeit mit blaugiünem Rücken und glanzend kirschroter Kehle und 
Bru&t; die sonst zink- oder messigfarbene Iris dann silberblau; D und 
A wahrend der Laichzeit starker schwarzlich pigmentiert, als auöer-
halb derselben. 

I Vorkommeil 2irkumpolar: aut allen Erdteilen der nördlichen 
Halbkugel bis etwa 40° N südwarts, jedoch keineswegs überall gleich 
weit ins Binnenland vordringend. An der europaischen Kuste vom 
nördlichen Eismeer und der nordöstlichen Ostsee bis in den Kanal , 
sowie im Schwarzen Meer, im SüDwasser Europas auBer im 
Gebirge fast allgemein verbreitet. An den verschiedenen Fundorteii 
trcten die drei Panzerungsformen in sehr ungleicher Haufigkeit, jedoch 
stellenweise nebeneinander, auf. In Küstennahe herrschen in Nord-
europa die ff. trachurus und semiarmata vor. im Binnenlande und 
ira südlichen Teile des Verbreitungsgebiets findet sich ausschlieBlich die 
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f. leiurus- In dem schwachsalzigen Wasser des nürdlichen Eismeers 
und der Ostsee gehören fast alle Exemplare der f. (rachurus an 
An der östlichen und südlichen Nordseeküste ist in reinem Salzwasser 
die f. semiarmata nicht seltener als die f. trachurus, die ihrerseits in 
den dertigen FluCmündungen uberwiegt; nur ein kleiner Prozentsatz 
der Nordsee-Exemplare gehort zur f. leiurus. 

In der Ostsee zahlt der dreistachlige Stichling zu den haufigsten 
Fischen, ebenso im Wattenmeer der östlichen und südlichen Nordsee; 
dagegen ist er an der englischen Ostküste weniger zahlreich und halt 
sich hier mehr in den FluCmündungen und im SüBwasser auf. Be-
reits in Frankreich scheint sein Vorkommen auf das SüBwasser be-
schrünkt zu sein und ist dies jedenfalls südlich der Pyrenaen und der 
Alpen. 

Lebensweise | Lebhafte und gewandte Raubfische, die sich im all-
gemeinen auf flachcm Wasser und in der Seegrasregion nahe dem 
Grunde auf halten; ihre Nahrung besteht aus Insektenlarven, Krusta-
zeen, Würmern , Fischeiern und Jungfischen. Die S sind etwas weni­
ger zahlreich (43 %) als die $ . Die Lebensdauer kann bis zu min-
deslcns drei Jahren betragen. Mit Ablauf des ersten Lebensjahres 
erreichon die Tiere Geschlechtsreife. Laichzeit III .—IX., bzw. IV.—VIII 
Die S bauen ihre Nestklumpen in einer am Grunde des Wassers vor-
gefundenen oder mittels Fachelns hergestellten Grube; nach seiner 
Beleguug üherdecken sie das Nest bis auf eino kleine Ötfnung mit 
Sand, so daC es nicht über den Grund des Gewassers hervorragt und 
deshalb schwer zu finden ist. Die Brutdauer betragt rund 10 Tagc. 
Die ausgeschlüpften Larven leben pelagisch, im Salzwasser auch noch 
die Jungfische bis zu etwa 25 mm Lange, die sich hier in kleinen 
Schwarmen zusaramenhalten. Nach Angabe von M Ö B I U S & H E I N C K E 
soil der Stichling im Salzwasser des Kieler Hafens kein Nest bauen; 
doch habe ich nestbauende S sowohl in der Ostsee (Neustadter Bucht), 
als auch in der Nordsee (Watteninsel Nordstrand) beobachtet. —• 
In einzelnen Jahren und an einzelnen Lokalilaten in ungeheuren 
Massen auftretend und dann wohl zur Trangewinnung und als Dünger 
verwendet. Die Ursache dieser zeitweiligen Vermehrung ist unbekannt. 

2. Pygosteus Gill. 

D i a g n o s e . Körper maCig gestreckt, kompreB. Beckenknochen 
zwischen den V zu einer unpaaren medianen Platte verwachsen. Kiemen-
haute miteinander vereinigt. frei vom Isthmus. Schnauze nicht 
verliingert. 7 bis 12 D-Stacheln. Einzige Art: 

Pygosteus pungitius L. (deutsch: Zehnstachliger oder 
Z w e r g s t i c h l i n g ; holl.: Tiendoornige Stekelbaars: engl.: Tensplned 
Stickleback, Tinker: schwed.: Smaspigg. Benhast; dan.: Lille Hunde-
stejl; norw.: Smaastickling. Fig. 2). 

D IX—X (VII — X I I ) + 9 — 1 2 : A 1 + 8 — 13; P 10 (9 — 11); 
V I + 1. Seitenlinie bis auf etwa 10 schwache, gekielte Schilder auf 
dem Sehwanzstiel vor der C-Basis in der Regel nackt. nur ausnahms-
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wcise mit einigen kleinen, tief in die Haut eingebetteten Knoclien-
schildern am Rumpf; Schnauzenlange gleich dem Durchmesser der 

Augenhöhle. — Totallange bis 

. I ' ^" " " ' 4^^^_ j ^ ^ '̂ ™-
F a r b u n g. Rücken dun-

kelbraungrau; Seiten heller; 
Bauch weiB oder silbrig; 
Rücken und Seiten bei beiden 

Fi«. 2. P,jgost^spungiUm^^^-^.t. G,-. g^chlechtern mit schwarz-
N.uli MOBIUS & HEI^(KE. , . , . , , ,^ „ 

lichen, meist doppetten yuer-
binden; c? zur Laichzeit mit lackschwarzer Kehle und Brust, dunkel 
pigmentierter Z) und A und orangefarbener Flossenhaut der V. 

Vorkoinmen Zirkumpolar wie die der vorigen Art, jedoch nur 
bis etwa 50° N südwarts und weniger weit ins Binnenland reichend; 
in starkerem Salzwasser fehlend. An den europaischen Kusten nur im 
nördlichen Eismeer, der Ostsee und dem Schwarzen Meer; in der Nord-
see, an der atlantischen Kiisto und im Mittelmeer fehlend. Im SüB-
wasser Europas auf das nord- und mitteleuropaische und das dem 
Schwarzen Meere angrenzende l ief land bis etwa 45° N südwarts be-
schrankt; südlioh der mitteleuropaischen Höhenzüge auch im Tief-
land fehlend. 

Marin findet sich der Zwergstichling in unserem Faunengebiet aus-
.schlieClich in der Ostsee. Es ist unwahrscheinlich, daü er daselbst laicht. 
Nach MÖBIUS & H E I N C K E findet man im Kieler Hafen keine Nester, 
sondern einzeln an Algen abgelegte Eier desselben. Die mir vorliegen-
den Exemplare aus der westlichen Ostsee sind samtlich nur zwischen 28 
und 40 mm lang. Vielleicht handelt es sich bei ihnen um dem SüB-
wasser entstammende Jungfische, die sich nur vor Eintrit t der Ge-
schlechtsreife vorübergehend im Seewasser aufhalten. Hier findet man 
sie vorwiegend in der Seegrasregion, jedoch viel seltener, als die vorige 
Art. 

I Lebensweise | Im allgemeinen ahnlich der der vorigen Art. Der 
Zwergstichling wird ebenfalls mit Ablaul des ersten Lebensjahres ge-
schlechtsreif, doch scheint über seine Lebensdauer nichts bekannt zu 
sein. Wie bei der folgenden Art, banen die cJ ihre Nester nicht am 
Grunde des Wassers, sondern über dem Grund an Wasserpflanzen. 
Laichzeit IV.—VIII. Die (5 scheinen bei dieser Art weit zahlreicher 
zu sein als die $ . 

3. Spinachia Flem. 

D i a g n o s e . Körper gestreckt, schlank, etwas Syngnathus-
ahnlich, nicht kompreB, prismatisch; Beckenknochen getrennt, die V 
zwischen sich fassend; Kiemenhaute miteinander vereinigt, frei vom 
Is thmus; Schnauze verlangert. 14 bis 17 D-Stacheln. Einzige Art: 

Spinachia vulgaris Flem. (deutsch: S e e s t i c h l i n g ; 
hoU,: Zee-Stekelbaars; engl.: Fifteenspined Stickleback; schwed.: Tang-
snipa, Tangspigg; dan.: Tangsnarre, Vejrfisk; norw.: Tangstikling; 
Fig. 3 u. 4). D XIV—XVII 6—7, A I 5—7, P 10—11, V I 2. Rumpf 
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prismatisch, fünfkantig Scliwanz stark depreB mit jederseits einer 
scharfen Kante; Seitenlinie in ganzer Lange mit etwa 50 scharf 
gekielten Schildern in einfacher Reihe bedeckt; Schnauze langgestreckt. 
etwa 2M mal so lang wie der Durchmesser der Augenhöhle, mit kleiner 
endstandiger Mundoffnung. — Bis 17 cm lang. 

Flg. 3. Spinachia vulgaris Flem. — ",3 nat. GröBe. NaUi MÖBIÜS & HEINCKE. 
F a r b u n g : Rücken olivgrün, auch gelblicher oder braunlicher; 

Seiten heller; Bauch gelblichweiC; die vordere Halfte der D und der A 
schvv arzlich. Keine ausgesprochene Laichzeitfarbung der S. 

Vorkommeil 1 in der Seegras- und Tangregion, bis zu 10 m Tiele, der 
europaischen Kusten von der Biscaya und Irland bis zum Nordkap; in 

der Ostsee bis zu den Aland-Inseln; in der finnischen und bottnischen 
Bucht fehlend und östlich von Bornholm seiten; in der westlichen Ost­
see, im öresund und den Belten ziemlich haufig, weniger im Kattegat, 
im Wattenmeer der Nordsee nur vereinzelt, dagegen nach HEINCKE 
bei Helgoland zahlroich; an der hoUandischen Kiiste in der Zuider Zee 
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nur vereinzelt; westlich von dieser, sowie an der gesaniten biitischen 
Ostkuste bis zu den Orkney- und Shetland-Inseln nordwai t i uberall 
haufig. 

Lebensweise | Einzeln lebend, selten in groBeren Schwaimen auf-
tretcnd Mil Ablauf des ersten Lebensjahres geschlechtsieif. Laichzeit 
V.—VI , Nestbau ahnlich dem des Zwergstichlings, gein an hoch-
wuchsigen Algen, wie Chorda filum L , nur 1 bis 3 FuI3 (30—90 cm) 
unter der Oberflache, hoch uber dem Giund. Im Kieler Hafen f and 
ich einmal ein Nest, zu dessen Baumaterial ausschliefilich Maschinen-
twist verwendet war. Ende VI. und An fang V I I , am SchluD der 
Laichzeit, findet man in der Neustadter Bucht oft zahlreiche tote, meist 
weibliche Exemplare im Wasser treibend. Nahrung: Kru'ïtazeen und 
kleine Fische. 

2. F a m i l i e : Macrorhamphosidae (S c h n e p f e n f i s c h e) ')-
Korper komprefi, maI3ig hoch, uberall mit kleinen, gekielten, rauhen 

Ktenoidschuppen bedeckt, Seitenlinie fehlend, 2 D, die verdere mit 3 bis 
7 Stacheln, beide weit nach hinten geruckt, V bauchstandig, klein, ohne 
Stachel, mit 5 Gliederstrahlen, Schnauze lohrenformig, mit kleiner, 
vorderer, zahnloser Mundoffnung, Kiemenoffnung maCig weit, Schwimm-
blaso ohne Luftgang. 

Uber die L e b e n s w e i h C dieser Fische ist sehr wenig bekannt 
In der Ait des Schwimmens stimmen sie mit den Syngnathtdac 
(s S. XII . g 15) uberein. Der in beiden Familien sehr ahnliche Ban 
der Mundrohie laCt auf eine gleiche Art der Nahrungsaufnahme bei 
ihnen schlieBen. Nur eine Gatlung. 

Macrorhamphosus Lacépède ( = Centrists Guv., nee L ) 
Mit den Meikmalen der Familie Einzige Art: • 

Macrorhamphosus se ol o p ax L. (deutsch: Trompeten-
oder S c h n e p f e n f i s c h ; engl.: Trumpet-üsh; norweg.: Trompet-
fiskcn, Fig. 5). 

Dl V—VII, D II: 11—12, A 19 — 20, C 9, P 16, V 5. 
Zweiter i)-Stachel stark verlangert und verdickt, hinten gesagt, C aus-
gerandet, V in eine Grube am Bauch aufnehmbar. alle Flüssenstrahlen 
ungeteilt. Praoperkel mit gesagtem Hinterrand; Bauchkante schait , 

') Fiüliei iiieist Ceniriscidae genannt 
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mit einer Dornenreihe bewehrt. Bis 15 cm lang. — Parbe: Rückeu 
olivfarben; Seiten und Bauch silbrig, uberall mit rötlichem Schimmer. 

I Vorkommen | Mittelmeer und benachbarte Teile des Atlantik, in 
Kustennahe in geringer Tiefe. besonders über weichem Grund. Ver-
einzelt an dcr S- und SW-Kiiste GroBbritanniens gefunden; aus der 
Nordsee erst in einem einzigen Exemplar von 12,7 cm Lange bekannt, 
das am 9. I. 1922 an dom Riff Braegen bei Grimstad an der SO-Küste 
Norwegcns (Skagerrak) gefunden wurde (A. W O L L E B A E K , in: Naturen, 
1922, p. 158, laut brieflicher Mitteilung E I N A R L E A S ) . 

3. F a m i l i e : Syngnathidae (S e e n a d e 1 n). 

Körper gestreckt, schlank, statt mit Schuppen, mit knöchernen 
Hautschildern in sieben Langsreihen am Rumpf und vier am 
Schwanz bedeckt, die fest miteinander zusammenhan-
gen. Jedem Wirbel entspricht ein Ring solcher Schilder 
auf der Körperoberflache. Schilder mit je einem Langs-
kiel versehen; diese bilden durch ihren ZusammenschluB 
die Körperkanten: drei P a a r Seitenkanten und eine me-
diane Bauchkante am Rumpf, zwei P a a r Seitenkanten am 
Schwanz. Alle Flossen stachellos. D stets vorhanden; V 
stets fehlend; A, wenn vorhanden, sehr klein. Schnauze 
röhrenförmig verlangert, mit kleiner vorderer zahnloser 
Mundöftnung, Kiemenöffnung ein kleines rundliches Loch 
am Dorsalrand des Kiemendeckels. Schwimmblase ohne 
Luftgang. I J ^ I ^ 

B r u t p f l e g e . Samtliehe Arten dieser Familie 
zeichnen sich durch eine sehr eigentümliche Brutpflege 
aus. Die Eier werden von den $ an die Ventralflache der 
S, und zwar bei einer Gruppe der Syngnathidae an den 
Bauch, bei der andern an die Schwanzunterseite bei 
gleichzeitiger Befruchtung durch das S abgelegt. von der 
Körperhaut der S teilweise umwuchert und, haufig unter 
Beihilfe weiterer Schutzvori-ichtungen, bis zum Ausschlüp-
fen getragen (s. Fig. 6). Kleine S nehmen eine geringere 
Anzahl von Eiern an sich auf als gröCere. 

B e w e g u n g. Die S c h w i m m b e w e g u n g der 
Syngnathidae weicht von der der meisten Fische erheblich 
ab, insofern sie nur mittelst der D und in besondcrer Weise 
erfolgt. In der annahernd auf der Rückenmitte befindlichen 
Flosse führt beim Schwimmen jeder einzelne Strahl eine 
nach rechts und links ausschlagende Pendelbewegung aus, 
und zwar so, daC der zweite Strahl dieselbe Bewegung wie 
der erste eine ganz kurze Zeit spater als dieser, der dritte 
sie wieder ein wenig spater als der zweite ausführt usw. sijngnatlui.i 
Auf diese Weise befindet sich die Flosse in einer dauern- rostellatus, 
den von vorn nach hinten verlaufenden Wellenbewegung, j . _ '^^^.^^ ,]gf 
die im Wasser eine nach hinten gerichtete Strömung ver- Natur. 4:3. 
ursacht und deren RuckstoC das Tier vorwarts treibt. Durch Umkehren 
der Wellenbewegung ist das Tier befahigt, rückwarts zu schwimmen. 
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Die röhrenförmige Schnauze mit der sehr kleinen Mundöffnung 
dient zuin E i n s t r u d e l n d e r B e u t e . Durch Niederdrücken des 
Zungenbeins und Spreizen der Kiemendeckel bei geschlossener Kiemen-
öffnung entstebt in der Mundhöhle ein luttverdünnter Raura; die Mund­
öffnung wird dann in umnittelbarer Nahe des Beutetieres gebracht, hier 
plötzlich geöffnel, und so werden selbst relativ groBe Objekte durch 
die Saugwirkung in sie hineingezogen. 

B e s t i m m u n g s t a b e l l e d o r G a t t u n g e n . 

Zu den Syngnathiden gehören vier europaische Genera, die man 
folgcndermaöen unterscheiden kann: 
1 a) Nur eine D (bei Jungfischen auch embryonale P) vorhanden; 

alle andern Flossen fehlen oder (C) sind rudimentar . . . . 2. 
b) D, A und P vollstandig entwickelt 3. 

2 a) D überwiegend rumpfstandig: C rudimentar . . Eïitelunis Dum. 
b) ü iiberwiegend schwanzstandig: C fehlend 

Nerophis Rafin. (s. S. XII . g 18). 
3 a) Körper langgestreckt; Kopf und Schwanz in Langsachse des Kör-

pers; C vorhanden, wohlrntwickelt 
Syngnathus Kp. (s. S. XII . g 20). 

b) Rumpf gedrungen; Kopf winklig zur Langsachse des Körpers; 
Schvfanz spiralig eingerollt; C fehlend 

Hippocampus Rafin. (s. S. XII . g 23). 
1. Entelurus Dum. 

D i a g n o s e . Brutorgan abdominal, ohne Schutzplatten und 
Dockfalten; Eier miteinander zu einer Platte verklebend, die der leicht 
wabigen Bauchhaut des S nur ziemlich lose anhaftet; Körper sehr 
langgestreckt; Kopf in Langsachse des Körpers; obere Seitenkanten des 
Rumpfs und des Schwanzes ohne Unterbrechung ineinander über-
gehend; D überwiegend rumpfstandig; A und — auBer in früher 
Jugend —• P fehlend; C rudimentar, nicht regenerierbar, dahor oft 
fehlend: ausschlüpfende Junge larval. Einzige Art: 

Entelurus aequoreus L. (dcutsch: G r o B e S c h l a n -
g e n n a d e l ; holl.: Adder-zccnaald; engl.: Snake Pipefish: schwed.: 
Stora Hafsnal; dan.: Snippe, Store Naebsnog; norw.: Store Tangnaal; 
Fig, 7 und 8). 28 bis 81 Rumpf- und 60 bis 69 Schwanzringc; D 37—47, 
auf 7 bis 11 Rumpf- und 2 bis 4 Schwanzringen; C 4—9, rudimentar; 

Fig, 7. Entelurus aequoreus L. — Bis 60 cm. Nacli der Natur. 

Schnauze gleich der übrigen Kopflange oder etwas langer; Körper-
kanten bei Jungfischen bis zu 7 cm Liinge gesagt. bei gröBercn Tieren 
glatt; Rumpf bei 6 annahernd drehrund, bei geschlechtsreifen $ etwas 
kompreC; letztere (nur zur Laichzeit?) mit je einer medianen Hautfalte 
\om Schultorring bis zum Vorderende der D, vom Hinterendc der D 
bis auf die hintere Schwanzhalftc und auf der Bauchkante. — S bis 
40, 2 bis 60 (nach einer vcreinzelten Angabe sogar bis 104) cm lang. 
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F a r b u n g. Olivbraun, mit schmalen, silbrigen, dunkelgesaumten 
Querbinden auf den Ringmitten und den Ringgrenzen der Rumpf-
seiten; ein dunkler Langsstreif von der Schnauzenspitzo durch das 
Auge zur Kiemenöffnung; die dorsalen Hautfalten geschlechtsreifer $ 
schwarzlich. 

Vorkommen lm Mittelmeer fehlend. An den európaischen Kusten 
\on Portugal bis Norwegen und Bohuslan. Gelegentlich im Kattegat, den 
Belten und dem Öresund auftretend, ist diese Art in der westlichen 
Ostsee bisher crst dreimal als Irrgast beobachtet: III. 1899, 45 cm lang. 

ï 'ig. 8. Karte der Syngnathiden-Vorbieitung in Noid- und wcstliclioi- OsTsoe. 

vor dem Kieler Hafen; 19. V. 1899, 46,5 cm lang, nahe dem Schönberger 
Strand; 19. V. 1901, 48 cm lang, nördlich von der Eckernförder Bucht. An 

Q r i m p e & W a g l e r . Tierwelt der Nord- und Ostsee XTI. g 2 
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den englischen Kusten, in der sudlichen und östlichen Nordsee, aucli bei 
Helgoland, ist sie hüufig; doch tritt sie nirgends in groöen Individuen-
zahlen auf. 

Aut der Hochsee des östlichen Atlantik. etwa von der 1000-m-
Tiefen-Linie der europaischen Kuste an westlich bis 35° W, und von 
etwa 30° N bis nördlich nacb Island wird sie durch eine fast farb-
lose, durchscheinende, zwerghafte Varietal (von exilis H O L T & B Y A N E ) 
vertreten, die nur bis 30 cm lang wird und stellenweise in ungeheuren 
Massen erscheint. 

Lebensweise | Wenig bekannt. Sowohl in Küstennahe zwischen 
festsitzenden Algen, als auch freischwimmend in weiterer Entfernung 
von der Kiiste, doch nirgends massenhaft anzutreffen; Laichzeit VI. bis 
VII.; Junge im Auftrieb. 

2. Nerophis Rafin. 

D i a g n o s e . Brutorgan abdominal, ohne Schutzplatten und Deck-
falten. Eier der wabigen Bauchhaut des S mehr oder minder lose 
anhaftend. Körper dünn, sehr langgestreckt; Kopf in Langsachse des 
Körpers; Schwanz fadenförmig auslaufend; obere Seitenkanten des 
Rumpfes und des Schwanzes ohne Unterbrechung ineinander übergehend. 
D überwiegend schwanzstandig; C, A und — auBer in früher Jugend —• 
P fehlend; ausschlüpfende Junge larval. 

Von den drei samtlich europaischen Arten kommen zwei in den 
nordischen Meeren vor, die sich folgendermaUen unterscheiden lassen: 

B e s t i m m u n g s t a b e l l e d e r A r t e n . 
1 a) 28 bis 82 Rumpfringe; Schnauze gerade . . . . N. ophidion L. 

b) 17 bis 19 Rumpfringe; Schnauze aufgebogcn 
N. lumbriciformis Penn. 

1. Nerophis ophidtotiL. (deutsch: K l e i n e S c h 1 a n g e n-
n a d e l : engl.: Straight-nosed Pipe Fish; schwed.: Lille Havsnal; dan.: 
Naebsnog; norweg.: Slangenaal; Fig. 8 und 9). 28 bis 32 Rumpl- und 
68 bis 77 Schwanzringe; D 33—44, auf 3 bis 5 Rumpf- und 6 bis 8 
Schwanzringen. Körper sehr lang und dünn; Schnauze dick, gerade, 
gleich der postorbitalen Kopflange; Körperkanten bei erwachsenen 
Tieren vöUig glatt, bei Jungfischen gesagt. Jungfische bis zu 10 cm 

*••»•• vmmvriT^ n n i i n i i i u i i i n n n i i u . 

Fig. 9. Nerophis ojMdion L. — Bis 26 cm. Nach der Natur. 

Lange besitzen noch strahlenlose P, die spater verschwinden. $ zur 
Laichzeit mit einer kraftigen medianen Hautfalte am Bauch und einer 
schwacheren auf dem Rücken vom Nacken bis zur B. — TotaJlange bis 
26 cm; die S bleiben kleiner als die $ . 

F a r b u n g. Einfarbig gelblichgrün; $ zur Laichzeit mit schim-
mernd blauen Langsstreifen an der Unterseite der vorderen Rumpfringe. 

Vorkommen | Vom Schwarzen Meer bis zum Trondhjemfjord an 
der norwegischen Kiiste und bis in die bottnische und finnische Bucht 
der östlichen Ostsee. In der westlichen Ostsee sehr haufig, wird diese 
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Art bereits im Kattegat selten und fehlt an der danischen, deutschen 
und hoUandischen Nordseeküste vüllig. An der englischen Ostküste ist 
sie nur vereinzelt gefunden und wird erst im Kanal wieder haufiger. 

Lebensweise | Die kleine Schlangennadel hat eine auffalUge auJJere 
Ahnlichkeit mit einer Salzwasseralge, der Meersaite (Chorda filum L.), 
mit der sie besonders haufig vergesellschaftet auftritt, und zwischen 
deren Halmen sie schwer zu entdeoken ist. Mit dam fadenförmigen 
Schwanz umschlingt sie die Pflanze und treibt, wie diese, im Wasser 
hin und her, wobei sie den Kopf nach oben und den Körper gestreckt 
halt. Die Jungen leben zuerst pelagisch, und man findet selbst halb-
wüchsige noch über gröBeren Wassertiefen fern vom Ufer frei schwim-
inend. Die sehr zahlreichen und kleinen Eier verkleben miteinander zu 
einer Platte, die der leicht wabigen Bauchhaut des S nur lose anhaftet. 
Die ausschlüpfenden Jungen sind echte Larven mit strahlenlosem 
embryonalem Flossensaum vom Hinterkopf über den Rücken um die 
Schwanzspitze herum bis zur Afteröffnung, der sich spater auf die 
definitive D reduziert, und mit relativ groBen, aber strahlenlosen, 
fachelnden P, die spater ganzlich verschwinden. Laichzeit VI.—VIII. 
Die Nahrung besteht aus kleinen Krustazeen, die in der den Seenadeln 
eigentümlichen Weise in die Mundröhre eingestrudelt werden. 

2. y erop his lumbriciformis Penn. (deutsch: W u r ra -
f i s c h; engl.: Worm Pipe-fish; schwed.: Krumnosiga Havsnal; dan.: 
Orme Naebsnog, Krumsnudet N.; norweg.: Ormenaal: Fig. 8 und 10). 
17 bis 19 Rumpf- und 46 bis 54 Schwanzringe; D 24—28, auf 2 bis 3 
Rumpf- und 4 bis 6 Schwanzringen. Körper langgestreckt, jedoch 
weniger als bei den Schlangennadeln; Schnauze aufwarts gebogen, sehr 
kurz, etwa gleich "Ib der postorbitalen Kopflange; alle Körperkanten 
undeullich, gerundet und überhautet. Rumpf beim $ leicht kompreB, 
zur Laichzeit mit je einer rudimentaren medianen Hautfalte am Bauch 
und auf dem Rücken vor der D, beim S etwas depreC; Rumpf der S 
mit vorspringenden unteren Seitenkanten und konkaver Bauchflache. 
Kleine Jungfische mit gesagten Körperkanten und strahlenlosen P. — 
Totalliinge bis 17 cm. 

^^-^üjiiiiiüjnm^ffim 
Fig. 10. Nerophis lumbriciformis Penn, — Nach der Natur. ' 2 nat . Gr. 

F a r b u n g : Rumpf einfarbig braun; Schwanz braun und gelblioli 
marmoriert; Seiten und Ventralflache des Kopfes, der Kiemendeckel 
und der vorderen Rumpfringe mit dunkelbraunen Querbinden und 
Flecken auf hellem Grund. 

I Vorkommen | Von NW-Marokko (Mogador) bis Bergen an der 
norwfegischen, W-Bohuslan an der schwedischen und dem Öresund an 
der danischen Kuste; in der Ostsee und an den Nordseeküsten Dane-
marks, Deutschlands und Hollands, sowie im Mittelmeer fehlend. 

XII . g 2* 
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Haufig im Kanal, nicht seltcn an der Ostküste GroC-Britanniens bi^ 
zu den Orkney- und Shetland-Insein nordwarts; au der skandinavischen 
Kuste wenig zahlreich; im Öresiind nur vereinzelt. 

Lebensweise | Ausgepragterer Grundfisch als die beiden vorigen 
Arten: vorwiegend im Gezeitenbereich auf felsigem Grund, in dessen 
Unebenheiten sie schützenden Autenthalt findet; gelegentlich auch in 
tiefercm Wasser. Von tragen Bewegungen. Über die Lebensweise ist 
wenig bekannt; Laichzeit V.—IX.; Eier in der vertieften Bruttasche 
der S voneinander durch Waben der Bauchhaut isoliert, ziemlirb 
tcstsitzend, jedoch unbedeckt: ausschlüpfende Junge larval. 

'i. Syngnathus Kp. 

D i a g n o s e . Brutorgan .'•ubkaudal, mit Schutzplatten, die durch 
Verbreiterung der unleren Seitenkanten des Schwanzes entstehen, und 
breiten seitlicheu, neben dem After beginnenden, nach hinten konver-
gierenden, wahrend des Brütens median verklebenden Deckfalten. Eier 
in Hautwaben der Brusttasche isoliert. wahrend ihrer Entwicklung 
völlig vom Seewasser abgeschlossen. Körper langgestreckt: Kopf in 
Langsachse des Körpers. Obere Seitenkanten des Rumptes bis zum 
Hinterende der D leichend: die des Schwanzes beginnen seitlich von 
ihnen im AnschluC an die mittleren Seitenkanten des Rumpfes unter 
dem Vorderende der D; untere Seitenkanten des Rumpfes und des 
Schwanzes ohne Unterbrechung ineinander übergehend. D, A, C uiid 
F voihanden, wohl cntwickelt: D überwiegend schwanzstandig. Bei 
Verlust eines Teils des Schwanzes wird an der Wundflaohe eine neue 
C gebildet. 

B r u t p f l e g e . Bei allen Arten dieser Gattung sind die Eier wah­
rend ihrer Entwicklung in der Bruttasche völlig vom Seewasser abge­
schlossen und erhaiten ihren Sauerstoffbedarl aus dem vaterlichen Blut 
des überaus gefaBieichen Epithels, in welchem sie eingebettet sind und 
das nach dem Ausschlüpfcn der Jungen plazentaartig ausgestoCen wird. 
Mit fortschreitender Entwicklung dei' Brut werden die Deckfalten der 
Bruttasche immer mehr ausgedehnt und durchscheinend, so daB man 
die Augen der Jungen durch sie hindurch erkennen kann. SchlieBlich 
trennen sie sich in ihrer mittleren Verklebungsnaht, und die Jungen 
fallen aus der Bruttasche heraus, ohne daB der Vater sich weiter um 
sie kümmert. Im Gegensatz zu den Schlangennadeln sind die aus-
getragenen Jungen voUstandig entwickelt, nicht mehr larval. Sie ahneln, 
bis auf die kürzere Schnauze, den Alten vollkommen, und ihre Flessen 
haben bereits die definitive Gestalt und Strahlzahl. — Das Brutorgan 
entwickelt sich bei den S erst in ihrem zweiten Lebensjahr von vorii 
nach hinten, und zwar die Deckfalten ziierst, dann die Schutzplatten. 
Es dehnt sich bei weiterein Wachstum der Tiere immer weitei' nach 
hinten aus, so daB die Bruttasche geschlechtsreifer S bei gröBereii 
Exemplaren eine gröBere Anzahl Schwanzringe übergreift als bei 
kleineren, und daher auch eine gröBere Anzahl von -Eiern in sich auf-
nehmen kann. 
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B e s t i m ra u n g s t a b e l l e d e r A r t e n . 
Man kennt drei nordeuropaische Arten. die sich, wie folgt, unter-

sclieiden: 
l a ) Mundröhre liompreB: 16 bis 18 Rumpfringe . . . S. typhle L. 

b) Mundröhre drohrund 2. 
2 a) 19 bis 21 Rumpfringe S. acus L. 

b) 13 bis 15 Rumpfringe 6\ rostellatus Nilss. 

1. S y n g II ai h u s acus L. (deutsch: G r o C e S e e n a d e 1; lioll . 
Oroote Zeenaald; engl.: Big Pipe-fisli; schwed.: Stora Kantnal ; dan.: 
Store Tangnaal; norweg.: Kantnaal ; Fig. 8 und 11). 19 bis 21 Rumpf-
und 48 bis 46 Schwanzringo; D 36—4.5. auf 1 bis 2 Rumpf- und 7 bis 
9 Schwanzringen; A S: C 10: P 11—13: Bruttasche der (5 auf den ersten 
25 bis 28 Schwanzringen; Schnauzc drehrund, dünn, .scharf von der 

Fiir. 11. Syttgnatbus acus L. — Nach dor Natur. i/j nat. Gr, 

Stiru abgesetzt, etwa doppelt so lang wie die übrige Kopflange vom 
Vorderrand der Augcnhöhle bis zum Hiuten-and des Kiemendeckels. •— 
Bis 45 cm lang: S von 31 cm an brutreif. 

F a r b u n g : Braunlieh, ara Bauch weiClich: Rücken mit etwa 
3 Ringe breiten. abwechselnd helleren und dunkleren Querbinden. 

Vorkommen | Europaische Kusten von der Biscaya bis Trondhjem. 
In der Ostsee fehlend; an der Bohuslan-Küste und im Öresund ver-
einzclt, an der deutschen Nordseeküste erst zweimal, bei Larrelt, Ems-
mündung, V. 1888 und Büsum (Holstein) VII 1914, gefunden (vgl. 
S. rostellatus). RegelmaBig an der Nordseeküste Norwegens zwischen 
Christiania und Trondhjem, GroB-Britanniens und Hollands vorkom-
mend. im Armelkanal nicht selten. 

Lebensweise | Die groBe Seenadel schwimmt rasch und gewandt 
und dürfte daher wohl imstande sein, auch gröfiere Strecken zu wan-
dern. Man fmdet sie sowohl in Strandnahe am Grande als auch auf 
hoher See frei schwimmend. Über ihre Leben.sweise ist wenig bekannt. 
Junge Exemplaie ernahren sich von Krustazeen, gröBere von kleinen 
Fischen, die in der für die Familie charakteristischen Weise (s. S. XII . g 
15/16) eingestrudelt werden; Laichzeit VI.—VIII.; Brutdaucr etwa fünf 
Wochen. 

2. S y n g n a t II n s t f/ p h l e L. (deutsch: S c h m a 1 s c h n a u z i g L' 
S e e n a d e l : holl.: Trompetter Zeenaald; engl.: Broad-nosed Pipe fish; 
schwed.: Brednabbade Kantnal , Tangnal. dan.: Almindelig Tangnaal; 
iiorweg.: Tangsnelde; Fig. 8 und 12). 16 bis 18 Rumpf- und 33 bis 39 

Fig. 12. Syngnathus li/phle L. — Nach der Natur . Vi nat . Gr. 

Schwanzringe: D 28—41, auf O bis 2 Rumpf- und 7 bis 10 Schwanz­
ringen; A 3 (2—4). C 10 (9—11); P 12—16; Bruttasche dor 6 auf den 
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ersten 18 bis 24 Sehwanzringen. Schnauze stark kompreB, fast ebenso 
hoch, wie der übiige Kopf, kaum von der Stirn abgesetzt, etwa doppelt 
so lang wie die übrige Kopflange. — Bis etwa 30 cm lang; S von 12 cm 
an brutreif. 

F a r b u n g : Obcn braiin bi.> gelblichgrüu, je nach der Farbe der 
Umgebung: Bauch weiClich oder silberig; mit sehr ausgepiagter Fahig-
keit zum Farbwechsel. 

D Vorkommen I Von der iistlichen Ostsee und von Vardö an der nor-
wegischen Westküste an an allen europaischen Kusten bis ins Schwarze 
Meer. In Strandnahe und vor allem in der Zos/era-Region; auch im 
Brackwasser. In der westlichen Ostsee, den ost-danischen und süd-
skandinavischen Gewassern der haufigste Syngnathide, ist diese Art 
in der Nordsee seltener. An der deutschen Nordseeküste findet sie sich 
vereinzelt von Sylt bis Helgoland, fehlt aber von hier bis nach Holland 
vdllig und tritt erst von der Ziiider Zee an wieder auf. An der 
englischen Nordseeküste bis zu den Orkney- und Shetland-Insehi 
nirgends haufig; dagegen zahlreich im Kanal. 

Lebensweise Koin eigentlicher Grundfisch, sondern hauptsachlich 
zwischpn Seegras (Zostera sp.) in fast senkrechter Körperhaltung mit 
dem Kopf nach oben umherschwimmend und auCerordentlich gefraBig. 
Die Tiere treiben mit Hilfe ihrer D wie ein losgerissenes Stuck Seegras 
unmerklich an ihre Beute heran und führen eine piekende Bewegung 
nach dieser aus, wobei sie sie mit groCer Kraft in sich hineinstrudeln. 
Ihre Nahrung besteht aus Krustazeen und Fischen. Wegen ihrer 
relativ weiten Mundöffnung kann die schmalschnauzige Seenadel noch 
Fische von mehr als ihrer Kopflange verschlingen. Laichzeit VI.—VIII.: 
Brutdauer etwa vier Wochen. Die ausschlüpfenden Jungen schwiramen 
sogleich in der Haltung der erwachsenen Tiere umher. 

3. Syngnathus rostellattis Nilss. (deutsch: K l e i n e 
S e e n a d e l ; holl.: Kleine Zeenaald; engl.: Small Pipefish: schwed.: 
Lilla Kantnal , Lilla Tangsnal: dan.: Lille Tangnaal; Fig. 6, 8 und 13). 
13 bis 15 Rumpf- und 37 bis 42 Schwanzringe; D 36—45, auf 1 bis 3 
Rumpf- und 8 bis 11 Sehwanzringen; A 2—3; C 10; P 10—13; Brut-

^irn myu-m-t.» 

Fifi. 13. Syngnaihns rostellatus Nilss. — Nach der Natur. Vi nat. Gr. 

tasche der S auf den ersten 19 bis 25 Sehwanzringen. Schnauze dreh-
rund, kaum langer als der übiige Kopf. — Bis 17 cm lang: S von 
10 cm an brutreif. F a r b u n g : Oben dunkelbraun, unten silbrig; 
Deckfalten der Bruttascho weiB. 

I Vorkonimen | Von der Biskaya bis Trondhjem; an der SW-skandi-
navisohen Kuste bis zum Öresund; in der westlichen Ostsee nur ver­
einzelt nachgewiesen (1885—1889, sowie seit 1919 in der Neustadter 
Bucht, 1901 am Südufer Laalands). Haufigster Syngnathide des 
W^attenmeeres der Nordsee an den danischen, deutschen und hollan-
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dischen Kusten, auch an der groCbritannischen Ostkiiste gemein, überall 
in die FluBmiindungen eindringend. Von den meisten Autoren mit den 
Jungen von S. acvs verwechselt, daher oft irrige Verbreitungsangaben 
iiber die beiden Arten. 

Lebensweise Ausgepragtcr Grundfisch, weichen sandigen Grund 
ohne dichten Pflanzenwuchs bevorzugcnd, meist auf flachem W^asser; 
Nahrung kleinere Krustazeen, besonders My sis. Laichzeit VI.—VIII.; 
Brutdauer etvfa 3 Wocheu. Die ausgeschliipften Jungen pelagisch, im 
Auftrieb in Kiistennahe haufig, mit gesagten Korperkanten. 

4. Hippocampus Rafin. 

D i a g n o s e . Brutorgan subkaudal, kurz, ohne Schutzplatten; die 
Deckfalten sind bis auf eine kleine vordere, mit SchlieCmuskel ver-
sehene Offnung dauernd miteinander vervfachsen. Obere Seitenkanten 
des Rumpfs bis zum Hinterende der D reichend; die des Schwanzes 
beginnen seitlich neben ihnen am Vorderende der B. Untere Seitenkanten 
des Humpfes bis auf den ersten Schwanzriiig reichend; die des Schwanzes 
ohne Unterbrechung in die mittlere 
Seitenkanten des Rumpfes iibergehend. 
Körper maBig gestreckt; Rumpf kom-
prefi, hoch; Schwanz von quadratischem 
Querschnitt, kraftig muskulös, ventral= 
warts einrollbar (Greifschwanz); Kopf 
winklig zur Langsachse des Körpers 
stehend. D, A und P vorhanden; D-
Strahlen auf vorragender muskulöser 
Basis wurzelnd; C fehlend. •— Aus-
schliipfende Junge voUstiindig entwickelt. 

Von den beiden europaischen Arten 
kommt nur eine auch in nordeuro-
paisohen Gewassem vor: 

Hippocampus guttulatus 
Guv. (deutsch: S e e p f o r d c h e n ; 
boll.: Zeepaardje; engl.: S e a - h o r s e ; 
dan.: So - Hest; Fig. 8 und 14). 
11 Rumpf- und 35 bis 40 Schwanzringe; 
D 18—22, auf 2 bis 3 Rumpf- und 1 
bis 2 Schwanzringen; A 4 (3—5); P 
15—18; Bruttasche des S auf den 
ersten 7 bis 8 Schwanzringen. Korper­
kanten, zumal bei Jungen, auf jedem 
Ring in je einen gröBerèii oder kleine­
ren Stachel ausgezogen; auf den star-
keren Stacheln nicht selten wohl ent-
wickelte freie Hautlappen. — Bis 12 cm 
lang. 

F a r b u n g : braun, mit weiCen Tupfen und Pünktchen. Die 
Tupfen finden sich hauptsachlich auf den Kiemendeckeln und den 

Fig. 14. 
Hfppocainpiis guttulatus Cu\. 

4:3. 
Naeh DAY. 
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Bauchseiten, sind an letzteren mehr oder minder dunkel gesaumt und 
versehmelzen hier bisweilen zu schmalen Querbinden auf den Ring-
grenzen. Die feine weiCe Punktierung erstreckt sich über den ganzen 
Körper. 

I Vorkommen | Vom Schwarzen Meer durch das ganze Mittelmeer 
und an den westeuropaischen Kusten bis GroC-Britannien. In der 
Nordsee ausschlieUlich au der britischen Ostküste bis zu den Orkney-
Inseln nordwarts, jedoch stets nur vereinzelt. sowie, nach POPTA, oin-
mal an der westhoUandischen Kuste (Brouwershavensche Gat, V. 1923, 
52 mm lang) gelunden; im Kanal und an der irischen Kuste haufig. 
In der ganzen übrigen Nordsee und in der Ostsee fehlend. (Die auE 
ITelgoland vielfach an Badegaste verkauften, getrockneten E.xemplare 
stammen nicht von dort'.) 

I Lebensweise In geschiitztcn Folsenbuchten zwischen Tangen, an 
die sich die Tiere mittels ihies Greifschwanzes in aufrechter Haltung 
anklammern und nach sich nahernden Beutetieren (kleinen Krustazeen) 
pieken, um sle einzustrudeln. Laichzeit V.—VIII.; der Eiablage gehen 
Liebesspicle zwischen S und $ voran, wahrend deren die sonst stets 
geschlossene Öffnung der Bruttasche sich bis zu LinsengröBe erweitert, 
so daC das $ sei'ie birnfürinigen Eier in sie hineinfallen lassen kann. 
Nach der Belogung schlioBt sich die Bruttasche wieder vollstandig bis 
zum Ausschlüpfen der Jungen, das etwa vier Wochen spater erfolgt. 
Ein von niir im Aquarium gehaltencs S brachte 500 Junge von etwa 
,5 mm Lange zur Welt, um die sich der Vater nicht weiter kümmcrte. 
Dafl die Jungen vor Gefahren in der vaterlichen Bruttasche Scliutz 
suchen, ist eine unbegriindete Sage und deswegen unmöglich, weil sich 
die Tascho nach erfolgter AusstoBung der Jungen sogleich wieder fpst 
schlieBt. 


